
Spielcasino Travemünde: Übernimmt das

Bauunternehmer Kappel
40 000 Mark für CDU-Wahlkampf
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bißchen beeinflussenkonnte“, zeichnet
er mit kräftigem Strich ameigenen Bild.

Szenen von gespreizter Eitelkeit au
in kleiner Runde beim kargenAbend-
mahl im Restaurant „Bosnia“, dem mit
Sandsäcken verbarrikadierten Treff-
punkt der Nomenklatura vonBihać.
„Wenn die Serben wüßten, daß ich in
der Stadt bin, würden sie doppelt sovie-
le Granatenabfeuern“, würdigt sich der
deutscheGutmensch.

Und dannlegt er,mehr in derPose ei-
nes Generalgouverneurs denn des
trons, für den nächsten Tag ein straf
durchorganisiertes Arbeitsprogramm
fest, „ohnelangesMittagessen, einpaar
belegteBrote genügen“. Das abergeht
zu weit. Normalerweise gelte das„lan-
desüblicheProtokoll“, wird eingewandt
und einer faucht im Landesidiom: „Da
muß er noch lernen.“ DieDolmetsche-
rin grient, genießt undschweigt.

Wohltuend, anderntags zuregistrie-
ren, daß derBalkan weiterhin einen e
genen Rhythmushat. Dem Nervenzu-
sammenbruchnahe, kraucht Schwarz-
Schilling durch das Lastwagen-Knäu
auf dem Hof einerstillgelegten Textilfa-
brik. In welchem derWagen stecken di
Instrumente und Medikamente für d
Hospital, wosind die vier Satellitenanla
gen? Niemandweiß es,dennleider feh-
len viele derbosnischenFahrer. Sie ha
ben offenbarausgiebig mitihren Famili-
en das Wiedersehen gefeiert.

Das Protokoll gerät aus den Fuge
der geplante große Auftrittzerläppert,
die fernsehwirksame Übergabe der teu
ren Laborgeräte im Krankenhaus m
ausfallen.Gut, daß danoch derGeneral
bleibt. Der erscheint pünktlich.

In der Ruinenlandschaft von Sokol
räsoniert Schwarz-Schilling über di
widrigen Zeitläufte und Bosnien
Schicksal: „Eine Handvoll anderer
Staatsmänner, ein Ronald Reagan od
eine Margaret Thatcher dabei, undalles
wäre andersgelaufen auf demBalkan.“

Eine „Tragödie“ auch, daß an de
Spitze derNato kein Mann mehrstehe
mit dem eisernenWillen einesManfred
Wörner. Dessen Sarajevo-Ultimatu
hätten die Serbeneinst sehrernst ge-
nommen.

„Das stimmt“, nickt General Duda
ković und umarmt die Frau anSchwarz-
Schillings Seite, WörnersWitwe Elfie.
„Wie gerne wäre Manfred hier,aber
jetzt ist er im Himmel“, sagt der Bos
nien-Vermittler. Und Elfie Wörner, Co-
Chefin der Stiftung „Hilfe für Bosnien
Herzegowina“, schenkt demGeneral
ein silbernes Marienamulett, das ih
Mann einst trug: „Das soll Ihnen Glück
bringen.“

Das Artilleriegewitter in derFerne
wird heftiger, derGeneral drängt zum
Aufbruch. Das 5. Korps,Schwarz-Schil-
ling vernimmt es mit Begeisterun
schreitet zur Offensive.
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Gelungene
Mischung
Schwerins Innenminister Rudi Geil
will Spielbanken privat betreiben
lassen. Die Konzessionäre besitzen
beste Beziehungen zur CDU.

olf Kappel, Bauunternehmer i
Schwerin, hat für dieBitten derR Landesregierung und der CD

Mecklenburg-Vorpommernstets ein of-
fenesOhr. 50 000Mark war ihm diePla-
kat-Aktion „Herzlichkeit statt Ellenbo
gen“ wert, für die Ministerpräsiden
Berndt Seite vergangenenSommer
Sponsoren suchte. Noch einmal 40 0
Mark schenkte er der notleidenden Un
on für ihren teuren Wahlkampf und
wurde damit ihr größter Einzelspende
Außerdem nahmKappel den Fraktions
vorsitzenden der Christenunion, Ec
hardt Rehberg, in denAufsichtsrat
seiner Firma Kappel BauUnion AG
auf.

Derlei Großzügigkeit zahlt sich aus.
Vergangene Woche bescherteCDU-In-
nenministerRudi Geil dem edlen Par
teispender einenneuenGeschäftszweig:
Der Unternehmerdarf sich zu einem
Drittel an einer neugegründetenSpiel-
bankgesellschaft beteiligen, die in d
nächstenJahrengleich vier Casinos im
Land eröffnen soll.
Zwischen Spenden und Glücksspiel-
konzession gebe „eskeinen Zusammen
hang“, behauptetFirmenchef Kappel.
Auch Minister Geil will nichts Anrüchi-
ges dabei finden. Es gehedarum, daß
auch „ein imLand ansässigesUnterneh-
men am Spielbankgeschäftteilhaben
wird“, begründete er im Kabinettseine
Entscheidung.

Das hättensich viele anderefreilich
auch gewünscht.Doch bei derAuswahl
der Lizenznehmer für das gewinnträc
tige Roulette-Gewerbe in Deutschlan
ärmstem Bundeslandnahm esChristde-
mokratGeil mit den Regelneines fairen
Wettbewerbsnicht sogenau.

Schon1993hatte diedamaligeCDU-
FDP-Regierunginsgesamt sechsSpiel-
bankstandorte, doppelt soviele wie im
bevölkerungsreichen Nordrhein-Wes
falen, für private Betreiberausgeschrie
ben. Geil drückte aufs Tempo, inner-
halb vonzwei Monaten mußten dieins-
gesamt 18 Interessentenzahl-
reiche Nachweisebeibringen,
die von der Bankgarantie b
zur „persönlichenBonität“ der
Geschäftsführer reichten. Fü
deren Prüfung nahm sich Geil
anschließendvolle eineinhalb
Jahre Zeit.

Als der Minister schließlich
Dienstag vergangener Woch
dem Landeskabinettseine Fa-
voriten präsentierte,konnten
auch seine Kollegen nur sta
nen. Zur Überraschung alle
Beteiligten wird der Kuchen
unterzwei gänzlich verschiede-
nen Konsortien aufgeteilt, di
Geil den Kollegen imSchweri-
ner Kabinett als „gelungene
Mischung“ anpries. Die dre
sozialdemokratischen Ministe
stimmten geschlossen dage
gen.

Die lukrativstenZockertem-
pel in Schwerin undRostock
sowie den beiden Touristen
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Innenminister Geil: Rechtlich gewagtes Manöver

.

M
.

M
E

Y
B

O
R

G
/

S
IG

N
U

M

.

er
-

s

l

m
o

-

r

-

el
n-

gt
s

r

a

e

e

n
t

o-
-

i-

s

n

t

-
ld

in
ch

,

-

-

n

v

n.

s
-

zentren BadDoberan und Waren an d
Müritz gehen an dieSpielbankgesell
schaftMecklenburg-Vorpommern mbH
& Co. KG. Dahintersteht Deutschland
größter Glücksspielkonzern, dieGer-
man Casino Management Group
(GCMG), sowie dieNeue Casino Tra-
vemünde Beteiligungsgesellschaft.

Der GCMG, die vonBaden-Baden
bis Sylt dieKugel rollen läßt, war Gei
schon einmal zuDiensten. Als rhein-
land-pfälzischer Innenminister verlän-
gerte er, kurz vor seiner Abwahl i
April 1991, die Lizenz für das Casin
Bad Neuenahr umzehnJahre,lange be-
vor die alte Genehmigungauslief –
für Geil „ein ganz normales Verfah
ren“.

Die Travemünder Casino-Manage
rettet dieNeigung desCDU-Manns zum
privat geführten Glücksspiel vor dem
Ende ihres Geschäfts. Die Kieler SPD
Landesregierung, mit den Privatennicht
zufrieden, will ihre Lizenz nicht mehr
verlängern und den Betrieb instaatli-
cher Regieweiterführen.

Als Dritten im Bunde dirigiert Geil
nun den CDU-Sympathisanten Kapp
in die Spielbankgesellschaft Meckle
burg-Vorpommern,obwohl diesersich
an der Ausschreibung nicht beteili
hatte – einrechtlich zumindest gewagte
Manöver.

Auf volles Risiko setzt Geil mit de
Auswahl der zweitenGruppe, die den
Spielbetrieb in Stralsundsowie in He-
ringsdorf auf der InselUsedom über-
nehmensoll. Dort soll der frühereCrou-
pier Karlheinz Krebs mit seiner Firm
Modern Games das Geld derSpieler
einstreichen. Geil begründeteseineEnt-
scheidung fürModern Games mit dem
Hinweis auf das „noch jungeUnterneh-
men, dasgleichwohl über hinlänglich
Spielbankerfahrungenverfügt“.

Gerade die aberbeunruhigenGeils
Kollegen. Während sein Ministerium
von anderen Bewerbern forderte,einen
Geschäftsführer mit langjähriger Lei-
Schleswig-Holstein den Betrieb?
tungserfahrung in
deutschenCasinos zu
präsentieren, macht
der Minister für Krebs
eineAusnahme.

In seiner deutsche
Spielbankkarriere ha
dieser es über den P
sten des stellvertreten
den technischen Le
ters nicht hinausge-
bracht, sein Aufstieg
endeteschon1988 mit
einem Rauswurf in
Bad Harzburg. Seit-
dem verlegte Kreb
sich auf dasZockerge-
werbe im ehemalige
Jugoslawien und in
Rußland.

Kultusministerin
Regine Marquard
fragte daher drängend
im Kabinett, ob das
Unternehmen womög

lich dazu diene,russisches Schwarzge
zu waschen.

Eine berechtigte Sorge: DieBetriebe
in Stralsund und Heringsdorf gelten
Branchenkreisen als unternehmeris
riskant. „Als Geldwaschanlagekann
man natürlichauch Verluste verkraften
der Gewinn fällt dannnicht am Spiel-
tisch an“,warnt ein Insider.

In Kroatien, wo Krebszeitweilig als
Mitinhaber bis zu achtCasinosbetrieb,
war ihm das Glück nichthold. Die Fi-
nanzpolizeimachte ihm Ärger,alle Be-
triebe wurden wiedergeschlossen. Er
folgreich etablierte er dagegen1990 das
„Casino Moscow“ im Stalin-Wolken
kratzer des Hotels Leningradskajasowie
das „CasinoPlaneta“ imbelorussische
Minsk.

Daß dabei einArrangement mit dem
in den GUS-Staatenallgegenwärtigen
organisiertenVerbrechennotwendig ist,
unterstellt auch Geil. Jedoch hätten Re-
cherchen ergeben, heißt es in derKabi-
K
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nettsvorlage, daßsich „in den
genannten Spielbanken kei
kriminellen Vorgänge ereigne
haben, die von denGesell-
schaftern zu verantworten w
ren“. Aber vonanderen?

Um sicherzugehen, erteilt
Geil daher dieAuflage, Krebs
müsse sich vonallen Beteili-
gungen in Rußland trennen
Die Vorgabe ist nach der An
sicht desSchweriner SPD-Ju
stizministersRolf Eggert von
Krebs leicht zu erfüllen.
Schließlich sei eseinfach, die
wahren Besitzverhältnisse au
dem Papier zu verschleier
hielt Eggert dem Innenmini
ster entgegen.

Dafür spricht einiges. S
meint Geil etwa, daß „ein
Gewähr für die notwendigeSeriosität“
des Krebs-Unternehmens durchdessen
drei Partnergegeben sei, die inHam-
burg die Unternehmensberatung pd
besitzen undKunden in ganz Deutsch-
land betreuen.

Deren Inhaber sind freilich seit lan-
gem an der in Hamburgregistrierten
Modern GamesCasino GmbH betei-
ligt, über die dasRußland- undJugo-
slawien-Engagement läuft. Diesen Um-
standverschweigt GeilsKabinettsvorla-
ge.

Daß sie wissen, wie maneineBeteili-
gung verschwinden undandernortswie-
der auftauchen läßt,habenKrebs und
seine Partnerzudem gerade bewiese
„Aus steuerrechtlichen Gründen“
(Krebs) übertrugen sie ihreHamburger
MuttergesellschaftAnfang des Jahre
„als Ganzes“ einschließlich des Mos
kauer Besitzes auf eine Krefel-
der Schiffsmaklergesellschaftnamens
HMN. Deren Geschäftsführer gibt an,
„davon garnichts zu wissen“.

Im Juli dann wurde in Bremen die
Modern Games alsKommanditgesell
schaft neu gegründet. DerAuslandsbe-
sitz gehe nun wieder an dieseFirma
über,sagtKrebs. Mit diesem Trick hät
ten er und seinePartnerVerluste von
Modern Games inJugoslawien beim
Finanzamt geltend machen können.

Weil „die Landesregierung dies
wünscht“, wolle er aber die Rußland
Beteiligungen tatsächlich verkaufen,
beteuert der Casino-Jongleur – ei
Schritt, densich einer seinerMoskauer
Mitarbeiter „überhauptnicht vorstel-
len“ kann. Die Betriebe liefen doch
„sehr gut“, das ganzeUnternehmen se
weltweit in Expansion. Gerade erst
habe essich um eine neue Lizenz jen-
seits desAtlantiks beworben – in Para
guay. Y
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